
wöchentliche Vellage zum

w4s» , Usinger Rreisdlatt
Sterben als ein tapfrer Held.

Eine ^ riegsnovelle von F - ®»Dberg.
(Sortfefcung.)

Marie sah auf, als sie sich plötzlich vor der Birkengruppe fand.
'To versunken war sie gewesen, daß sie nicht gewahr geworden
war, wie sie tiefer und tiefer den schon abenddunklen Park durch-

di,Hk und nun bis zum Hünengrab gekommen war. Wie oft hatte
ta litt mit Hans Dietrich gestanden ! Sic liebten beide den Blick auf

jjjlcte, den man hier hatte.
Dietrich— heiß brannte alle Bitternis wieder auf in ihr!

gemartert war sie von dem einen, ewigen Gleichlauf ihrer Ge-
Um Hanö Dietrich noch einmal zu sehen, hatte sie ihr Gefühl
und— hatte als Antwort die Gewißheit erhalten, daß dieses

nicht erwidert wurde! Ein lachendes, gleichgültiges Abschieds-
eme Aufmerksamkeit für eine Fremde, die ihm eine Rose zu-
’:n—das hatte sie belehren müssen, daß alles, was sie so namen-

WWcklich gemacht, nichts als ein Irrtum gewesen! Für Hans Dietrich
^ ^ ^ ertreib einiger Ferienwochen, was für sie lebertumwandelndes.

Glück gewesen.
dieses Glück geglaubt zu haben — wie brennend, wie bitter
end das war! Ihr herzheißes Handeln in der Abschiedstunde

ein Hohn, der ihr, wo sie ging und stand, nachschlich und nicht
>ab.
nelle Schritte waren aufgeklungen, und ehe Eva Marie sich noch

Anden können, stand Rochusv. Hasselt-Helshof vor ihr. „Ich bin
|tf). ^ gekommen, Eva Marie, weil du uns heute eine Absage schicktest mit

begründen, du seiest krank. Im Dunkel allein im Park zu stehen,
mir eine seltsame Heilmethode für eine Halsentzündung —'
Marie rührte

M. „Ich war
der Laune,

ligeburtstags-
ünschender Gast
ttenbrügge zu

.Uib — ich
, nicht weh
wtn es schnell

MH von den
,des Mannes,« Eva Marie
-hatte er plötz-

^ Han de erfaßt,
^ wilden Küssen

** die Hände
"'sielensie nieder

Lebloses,
^nem gemur-
"/Sott war Eva

gingen.Matt
jk ihr hellesmndieAbend-

"verlierend.

Mf — berg-
und bergauf!

Hohlweg,
Kompanie

Die ganze Welt ist nichts mehr alö ein undurchdringliches, schreck¬
liches Gespinst von Staub und Sonncnglut— Sonncnglut und Staub.

Gurgelnd geht der Atem den Leuten vom Munde. Glasig ist der Blick.
Brennende, glühende, bleischwere Klumpen sind ihre Füße, die sie kaum
mebr heben können, nicht mehr heben—

Da — ein Mann will umsinken.
Der Leutnant tritt neben ihn. Mit einem festen Griff hat Hans

Dietrichv. Hasselt den Musketier gepackt. „Nur langsam, mein Junge.
Es wird schomnoch gehen!"

Das Gewehr nimmt er ihm ab und tragt es, bis Gelegenheit sein
wird, es wciterzugeben, damit es auf einem Wagen der Kompanie
gefahren werden kann.

Der Musketier, dessen verquollenes Gesicht keines Ausdruckswechscls
mehr fähig ist, hat den befreiten Arm fallen lassen wie ein lebloses
Stück Fleisch. Aber er schleppt sich weiter.

Und bergauf, bergauf und bergauf!
Die ganze Welt ist ein undurchdringliches Gespinst von Staub und

Sonnenglut.
Da sinkt ein Musketier um und bleibt regungslos liegen. Da —

ein zweiter, ein dritter.
Hans Dietrich kann sie nicht alle hochrütteln, und er weiß auch:

es nützt nichts mehr. Sie müssen mit der notwendigsten Hilfe versorgt
werden und warten, bis die Wagen sie aufsammeln.

Nun ist die Stunde für Christiansen da.
Wie hat Hans Dietrich diesen dicken, blondhaarigen Mann mit Achsel¬

zucken gemustert, als er ihn in der Sanitätskolonne der Kompanie zuerst
bemerkt hat! „Der macht zuerst von allen schlapp," hat er gedacht.

Und nun?
Hans Dietrich bittet ibm ab. Er hat noch nie etwas so Rührendes,

etwas so beinahe Un¬
begreifliches gesehen
wie diesen dicken, blon¬
den Sanitäter. Chri¬
stiansen hat, als seine
eigene persönliche Aus¬
rüstung, ein Fahrrad
mitgebracht, dessen
Äußeres aus geheim¬
nisvollen Ursachen
dem seines Meisters
sonderbar ähnlich ist:
kurz und niedrig, von
gedrungenem, kräf¬
tigem Bau ist es und
montiert mit ganz
abenteuerlich aus¬
schauenden Automo¬
bilreifen, die in ihrer
prallen, ungewöhn¬
lichen Fülle eine wei¬
tere Anlehnung an
ChristiansenS eigene
Erscheinung bilden.
Auf diesem Rad gei¬stert der Sanitäter
unermüdlich auf und
ab. Hinten und vorn
bei der Kompanie ist
er, er fliegt nur so
vom einen Ende zum
anderen. Sein Rad
kennt kein Hindernis.

Daö zurückerobcrte Kronstadt in Siebenbürgen(S . 180).
Phot. Gohr Berlin.
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Es fährt in den Straßengraben hinein und säbrt wieder heraus . Es
grenzt ans Rätselhafte , was dieses Rad und dieser Mann leisten.

Mit welcher flinken Unfehlbarkeit sitzt jeder Griff von Christiansens
kurzen und doch so flitzend geschickten Fingern ! Wie unbegreiflich
appetitlich seine Hände sind, trotz Staub und Schweiß ! Wie lind , wie
richtig, wie jeden Griff förmlich mit einer Art von Eleganz aussührend
diese dicken, guten Hände ihr Werk tun!

Hans Dietrich bestaunt ihn, segnet ihn, dankt dem Himmel für ihn.
Christiansen hat das Glas an die Augen gcriffen und scharf zu einer

jenseits der Äcker sich hinziehenden Landstraße hinübergeschaut.
Da drüben wälzt es sich dunkel fort.
Jedesmal , wenn dem Blick eine Landstraße in der Ferne sich auf¬

tut , findet er immer das gleiche: eine riesige, dunkle, sich im Staub fort¬
wälzende Schlange . Wie oft in diesen Marschtagen hat Hans Dietrich
dies Bild nun schon gesehen und sich gepackt gefühlt von diesem stummen
Geschehen.

Christiansen ist vom Rad gesprungen . „Gestatten Herr Leutnant —
da drüben marschiert eine Sanitätskolonnc . Ich möchte meinen Vor¬
rat ergänzen . Hab ' keine Borsalbe und nicht genug Mullbinden mehr !"

Hans Dietrich sieht ihn mit einem warmen Lächeln an . „Ja,Christian¬
sen, ĝeben die Ihnen denn was ?"

Über das breite, gutmütige Gesicht des blonden Sanitäters fliegt
ein verschmitztes Schmunzeln .'' „ Ja , Herr Leutnant , ich geh' natürlich
nicht zum Herrn Oberstabsarzt , zu meinen Kollegen geh' ich. Wir Helsen
uns gegenseitig immer aus ! Darf ich also 'rüber , Herr Leutnant ?"

Und kaum bat Hans Dietrich genickt, da sitzt Christiansen schon
wieder draus aus den: Rad . In den Straßengraben hinein und heraus
und über den sonnenbegluteten Acker, als wäre das Brachland die glatteste
Rennbahn . * *

*

Der Lichtkegel der Blendlaterne schneidet lange Dreiecke von Sicht¬
barem aus dem Dunkel heraus.

Schars tasten die Blicke der drei Männer über die Dinge hin.
Zuweilen trifft der Lichtstrom der Laterne gegen die hohe Schloß¬

mauer und wird jäh gleichsam in sich selbst zurückgeknickt. Dann ein
schneller Ruck der Hand — und wieder schießt das Licht gierig hinaus
in die weiten Dunkelheiten des Parks.

Leutnant v. Hastelt hat mit seinen beiden Begleitern das Ende des
Parks erreicht. Geschmeidig klettern die drei Gestalten an den Quadern
der Mauern hoch. Sie halten sich, halbleibö übergebeugt , an dem oberen
Rand der Mauer , und als ihre Augen sich ein wenig an die Dunkelheit
gewöbnt haben, die hier draußen , wo keine Bäume schatten, weniger
tief ist, können sie das flache, ebene Feldgelände erkennen.

„Gut ! Für eintretenden Fall ausreichender Rückzugsweg !"
Sie gleiten am Innern der Mauer wieder herab, und obne Hilfe

der Blendlaterne finden sie den Weg zum Schlosse zurück. Es sind
immer Peterö und Mortensen , diese beiden sonderbaren Freunde — der
eine ist Doktor der Philosophie und dient seit dem April einjährig , der

andere ist ein einfacher Schuster,
aber voller Witz und Humor —,
die zu Extradiensten auch nach
den schwersten Märschen sich
melden.

Nun steht Hans Dietrich
allein auf dem großen Rasen¬
platz, aus den er seinen Schlaf-
sack hat bringen lasten . Rechts
und links vom Schloß her er¬
strecken sich die einstöckigen Häu¬
ser, die den Mannschaften zum
Quartier bestimmt worden sind
— Scheunen und Wirtschafts¬
gebäude . Alles ist untersucht
worden , alles war verlassen.
Keine lebende Seele ist mehr
in dem ganzen Schloß.

Die schon schief gewehte
Genfer Flagge , die in dem mitt¬
leren Zinnienbeet auf dem Ra¬
sen steckt— jetzt in der Dunkel¬
heit ein fahler , flatternder Schat¬
ten — hatte der einrückendcn
Kompanie verkündet , was sich
dann bei dem Rundgang durch
das Schloß bestätigte , daß das
verlassene Herrenhaus belgischen
Truppen bereits als Lazarett
gedient hatte . Ein furchtbares

Französischer Offizier in einer den An- Durcheinander überall,
sorderungen der jetzigen Kriegführung ^ Zögernd liebt .pctnS Dietrich,
angemessenen Schutzuniform (S . 180). Vach schwerem Marschtag ist es

Phot . Berl . Jllnstr .-Gcs. eine anstrengende Sache ge-

wesen, das große Schloß und den weiten Park auf Sicherheit Su
suchen, und jetzt übt der Schlafsack neben dem Zinnicnbect cn>e
Anziehungskraft aus . Aber Hans Dietrichs Tagewerk ist
zu Ende. jL

Er hat sich gewandt . Sein Blick ist hinübergestrcift , dornig
gegen das matt schimmernde Hell der hohen, nackten Schloßmau '
förmig und geballt , große Schatten sich abzeichnen : die Feldku«
Munitions - und ^Proviantwagen und der Wagen der Großen/
stehen dort im Schutz der steinernen Umfriedung . Jener kleine,
spänner , den man damals , am ersten Marschtagc , aus dem -,ct
Dorf mitgenommen , vervollständigt die Wagenburg der KK
und Hans Dietrich durchzuckt die Erinnerung an die Bowle,
Abend nach jenem harten und heißen ersten Tag aus cinew
erbeuteten Weins gebraut worden war . Wie sic da zusainme^
hatten — alle Offiziere des ganzen Regiments , denn daö Eeru
der Bowle war wie ein Lauffeuer umgeaangen — auf einer
Obstbaumwiesen, die man so häufig traf in diesem Lande ! Kok
Bagagewagen batten Stühle und Tische abgegeben . Der

, dessen Wundcvbegabung an jenem Abend zum zweiten Male
kneten und nun schon längst eine bekannte und gebührend ge-
k^ sache war , hatte Hühner gebraten — die Beute eines Jag^

Oberleutnant Hermannscn , Grobknecht und Hans Dietrich
Juien. Das einzige, was ihnen vor den Schuß gekommen,

^friedlichen Haushühner gewesen, durch diese Begegnung ihr
l “'0 »Kochgeschirraspiranten " besiegelnd. Zwar hatten sie sich,
^Merschen Kunst spottend , als trostlos alte Jahrgänge erwiesen,
^mörderliche Zähigkeit war dennoch eine bessere Labe gewesen
l“ hue Heinrich", dieser dünnmilchige Reisbrei , den die Feld-
1 die Musketiere bereitet hatte . Die Kochfeuer hatten weithin

Und vor dem Koffer, auf dem Major v. Prahl saß, hatte der
i Mchlings auf dem Erdboden gelegen. Befehle ausschrcibend.
^ "ern flüchtigen Lächeln ist HanS Dietrich wcitergcschritten.
-Koch der Schatten des kleinen Wagens drüben vor dem Hell

^ Schloßmauer das Bild jenes Abends so schnell und lebhaft
'"Ubert hatte ! War es wirklich erst eine nach Tagen zählende
^ >t, seit man FeindeSlaiid unter den Füßen hatte ? Glich nicht
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jeder Tag einem Jabr an Erlebnissen? Und doch war noch das nicht
geschehen, dem alle entgegendrängten : man batte noch keine Berührung
mit dem Feind gehabt .' Noch batte dieser ganze bunte Erlebniswirbel
bis zu einem gewissen Grade eher einem zu schrofferen Wirklichkeiten
gesteigerten Manöver geglichen als dem Krieg. Nur der Donner der
Artilwrie — nur dieses taktmäßige , dumpf brüllende Grollen , daS fast
unablässig in den Lüften lebte — das war die Musik der vollen, harten
Kriegs Wirklichkeit.

Jetzt ist es Hans Dietrichs Ziel, den Unterosfizierpostcn zu revidieren,
der beim Dorfausgang auf dem nach links führenden Strang der Weg¬
gabelung aufgestellt ist, während aus dem anderen Straßcnast , gegen
das nächste feindliche Fort vorgeschoben, die starke Feldwache Stellung
genommen hat.

Hans Dietrich hat den Jnnenhof , den rückwärts das langgestreckte
Herrenhaus und seitlich die niederen Wirtschaftsbaulichkeitcn flankieren,
überquert und das hohe Tor der Schloßmaucr erreicht, das — wie er
bei dem Einrücken der Kompanie im letzten TageSschcin gesehen — aus
schöner, gußeiserner Arbeit besteht. Ihm war ausgefallen , daß jeder der
beiden Torflügel in der Mitte verschlungene Initialen trug , und nun
er das Tor wieder durchschreitet mit dem Wissen, zu welch grenzenloser
Verlassenheit es jetzt die Pforte ist, nun scheint der Gedanke an jene hoch¬
mütigen , prunkenden Initialen von bizarrer , melancholischer Ironie.

Alles Vergängliche ist nur ein Gleichnis — dies Wort des Lebens,
wie sehr, wie ganz ist es ein Wort des Krieges ! Schicksale verwehen , wie
im Herbstwind Blätter vom Baum , und wie klein, wie namenlos un¬
wesentlich ist das Leid eines einzelnen Herzens, mag es noch so untrag¬
bar scheinen! Der Krieg, der Gigant , der mit Volkergcschickenspielt,
kann so bald und so leicht ein heißes Herz heilen — vielleicht schon in
dieser Nacht!

Hans Dietrich reckt sich auf . Fast hastig eilt er weiter, an dern Unter¬
offizierposten draußen vor dem Schloßtor vorbei, hindurch durch das
in abgründiger Stummheit dunkel und tot daliegende Dorf und links
die Weggabelung hinauf.

„Herr Leutnant ! Im Fort Bewegung . Auch spielt der Scheinwerfer
über die Stellung der Feldwache !"

Hans Dietrich liegt schon am Boden , das Ohr auf die Erde gepreßt.
Hört er wirklich etwas?
Oder ist es der Takt seines eigenen Blutes , der ihm im Ohr pulst?
Aber nein — ganz schwach, ganz dumpf taktiert es in der Erde . Es

wird stärker — jetzt ist es ganz deutlich. Es ist der Marschschritt ferner
Kolonnen.

Hans Dietrich ist aufgesprungen . Knapp , halblaut konnnt der
Befehl.

Die Radfahrer des Postens gleiten davon, ins Dunkel hinein.
Und dann kommt es heran , rings ist daS Dunkel durchhuscht von

gleitenden Schatten.
Straff , unbeweglich aber steht einer, das Glas am Auge, die ferne

Straßenbiegung unablässig im Mick, in gespannter Aufmerksamkeit.
Schon hört das angespannte

Ohr den Schritt der sich nähern¬
den Kolonnen.

Und da — da taucht im
Dunkel an der fernen Wegbie¬
gung die Spitze auch schon auf.

Knapp , gleichsam von den
Lippen geschnitten, ertönt das
Kommando : „ Schnellfeuer !"

Ein Höllenlärm bricht los,
ein krachendesKnattern , ein wild¬
klaffendes, ineinander prasseln¬
des Durcheinander grell knacken¬
der Knalle . Und ein heulendes,
tobendes Gebrüll von Men¬
schenstimmen — Hunderte schei¬
nen zu schreien. Tausende zu
feuern.

„Feige Bande !" Hans Diet¬
rich hat die Hand mit dem Glas
sinken lassen. Sie , die nun die
Nacht von neuem zurückge¬
schluckt hat in das Dunkel , aus
dem sie kaum hervorgetaucht —
sie mögen die zehn-, vielleicht
die hundertfache Zahl derer
gewesen sein, die hier standen
und feuerten ! Wäre der Durch¬
bruch erfolgt , daö kleine Häuf¬
lein an der Straßcngabelung
wäre unfehlbar überrannt wor¬
den. König Ferdinand von Bulgarien

„Feige Bande !" und Feldinarschall Mackensen.
__ — —- - - - Phot. A. Grohtz, Berlin.
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Ms Hans Dietrich sich endlich ausftreckt in seinem Schlafsack auf

dem Rasenplatz , dicht neben der Genfer Flagge im Zinnienbeet , da
streift unter den in schwerster Müdigkeit sich senkenden Lidern hervor
noch ein letzter Blick hinauf zu der flimmernden Wacht der Sterne.

Und ein letztes Denken durchirrt HanS Dietrichs Hirn . Dort oben
hatte es gestanden : „Heute noch nicht !" iFortsetzung folgt.»

* Zu unseren Vilderu. ❖
= w 5 9 5 5
5iimiiitiiiiii»niiiiiiiiiiiiimiimiinimiMiiiiHMmiiiiiniiimiii»iiMiiiiiiiiiiimiimiiiniiimiiimiinimiiiimiiiiiiiiwiniimiHimmiiiiiiiHß

Das ;urückeroberte Kronstadt in Siebenbürgen . — In einem breiten
Tale , das , an drei Seiten von Bergen umschlosten , gegen Norden sich öffnet,
liegt Kronstadt am Südrande des Burzen-
landeö . Mehrere Eisenbahnlinien kreuzen
sich hier , von denen eine nach Süden
schnurgerade über 'die nicht sehr weit ent¬
fernte rumänische Grenze führt , das Ge¬
birge auf dem Predealpaß durchquerend.
Das bewaldete , zerklüftete , von zahllosen
tiefcingcschnittenen Tälern und Schluch¬
ten durchzogene GebirgSland Siebenbür¬
gens springt wie ein Keil gegen Rumänien
vor , von dem es im Süden und Osten
umfaßt wird . Einem feindlichen Über¬
fall bietet diese Grenzbildung die denkbar
günstigsten Bedingungen , und sie nutzten
die Rumänen denn auch bei Beginn der
Feindseligkeiten sofort zu einem umfassen¬
den Angriff auö . An der 600 Kilometer
langen Grenze standen nur schwache
österreichisch-ungarische Grenzschutzabtei¬
lungen , für die allmähliches Zurück¬
weichen in das Gebirge strategische Not¬
wendigkeit wurde ; denn dadurch ver¬
kürzten sie die eigene Verteidigungslinie,
während für die Rumänen die rückwär¬
tigen Verbindungen ständig länger , die
Versorgung der verrückenden Armee
schwieriger wurde . Als die Mittelmächte
dann genügend Verstärkungen herange¬
führt hatten , um nun ihrerseits die Offen¬
sive zu ergreifen , kam der Vormarsch
der Rumänen rasch genug zum Stehen.
Südlich von Hermannstadt wurden sie
durch die Armee des Generals von Falken¬
hayn vernichtend geschlagen und über den
Roten -Turm -Paß zurückgeworfen . Und die
Erfolge der deutschen und österreichisch¬
ungarischen Truppen fanden alsbald in
der Vertreibung der Rumänen aus be¬
trächtlichen Teilen des von ihnen besetzten
Gebietes in Siebenbürgen , vor allem in der
Befreiung Kronstadts , sichtbarenAuSdruck.

Französischer Gsfizier in einer den
klnsorüerungen der jetzigen Kriegfüh¬
rung angemessenen Schutzuniform. —
Zm Kriege muß für alle Maßnahmen
die Zweckmäßigkeit oberstes Gesetz sein.
Und auch scheinbar unwichtige Dinge kön¬
nen je nachdem hemmend oder fördernd
wirken . Eine Truppe zum Beispiel , die , .
durch ihre Kleidung möglichst gut gegen Nässe geschützt ist , wird auf
Märschen oder bei Gefechten in anhaltendem strömendein Regen mehr Wider¬
standskraft und Ausdauer besitzen, als wenn rasch eindringende Feuchtigkeit
die Leute beeinträchtigt . Den Erfordernissen des Krieges , insbesondere des
Stellungskrieges , wurde denn auch die Ausrüstung der Truppen durch allerlei
Veränderungen und Neuerungen angepaßt , deren Notwendigkeit im Frieden
unmöglich zu erkennen gewesen war . Die Schutzuniform des französischen
Offiziers auf unserem Bilde (S . 178) ist ein bezeichnendes Beispiel für solche
Anpassung . Er trägt den Stahlhelm , die Gasschutzmaske und zum Schutz
gegen Nässe und Schmutz des Schützengrabens eine ärmellose Überjacke und
unförmliche Gamaschen , die in einfachster Weise umgebunden sind. So
erinnert sein Anblick mehr an einen Eskimo als an einen Offizier der in
Fragen der Eleganz und gewählten Kleidung bisher tonangebenden Nation.
Aber im Kriege kommt es eben nur auf die Zweckmäßigkeit an.

Um Tod und Leben. — In den ersten Zeiten der Flugtechnik forderte
die Eroberung der Luft zahlreiche Opfer ; Kämpfer waren sie , die für ein
hohes Ziel , ihr Leben ließen . Nur in praktischer Erprobung konnte sich die
Verwendbarkeit der Flugzeuge erweisen , dieser völlig neuartigen Apparate , für
deren Konstruktion cs keinerlei Vorbild gab ; nur praktische Erprobung konnte
die Fehler und Mängel der Maschinen erkennen lassen , Fingerzeige für Ver¬
besserungen geben. Und nur durch Übung konnten auch die Flieger in Hand¬
habung und Führung der Apparate sich ausbilden . So . mußte dies neue
Können , wie jede kühne Neueroberung , Opfer fordern . In jene Anfangs¬
zeiten des Flugwesens führt unser Bild , wo gewissermaßen hmter jedem
Flieger als unsichtbarer Mitfahrer der Tod saß , wo keiner ganz sicher sein
konnte , daß sein Flug glücklich enden würde . Was aber die Tapferkeit jener
ersten errang , das bat jetzt im Kriege seinen hohen Wert bewiesen.

ftud ) ein Tierfreund.

K - yftS,

— Sie glauben gar nicht , welch gutes fierz meine
Oochter hat : neulich fanci sie ein kleines , allerliebstes
Kätzchen , clas sie mit cker Flasche aufzog.

Student : Oh , gnädige Frau , auch ich habe schon
manchen Kater mit der Flasche aufgezogen!
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|I Mannigfaltiges.
. . .

Das neuberinöenlmal in Laubegast . — Ein freundlicher Vill
weit Dresden ist das herrlich an der Elbe gelegene Laubegast . Es
Dorfe Hosterwitz gegenüber , wo Karl Maria v. Weber oft weil.
Dampffchiffhalteplatz in Laubegast hat man eine prächtige Fernsicht
Elbgelände mit dem in der Ferne auftauchenden Gebirge . UnJ
Landungsstelle Befindet sich, von einer Linde überschattet , ein De.
schlichter Sandstein , der in einem Medaillonrelief die Umrisse ein.
Frauenkopfes zeigt. Darunter liest man die Worte : Karoline N
Mutter des deutschen Schauspiels , geb. 9. März 1697, gest. 30. Nove

Karoline Neuber ist die eti
tende Schauspielerin gewesen,j
rein deutsche Bühnenkunst zu vi
wußte . Aber trotz allen Ruh
sie vom Unglück verfolgt . Nn
Entbehrungen brachte ihr das
mußte hungern schlimmer ab
Bettelkind . Briefe , die sie in i
läge geschrieben, sind hierfür ■'
legbarer Beweis.

Unweit dieses Denkmals
Neuberin ihr Häuschen , in de«
gestorben ist. Das Häuschen st«
Stelle , wo sich heute der Gastho
Amsterdam " befindet . Laubega
Dorfe Leuben einaepfarrt . t
die berühmte Künstlerin ihre I
statt finden . Da sie nichts h»
hatte , konnte sie nur ein Arm
nis erhalten . Aber der Ortslei^
war für die „Komödiantin"
Darum fuhr man den Sarg <
Karren zum Leubener Kircdbs
wurden hier die Kirchhofschlü
herausgegeben . Den Sarg
nach Laubegast zurückzubringa
man keine Lust. So wurde 1
von ein paar Männern über di^
mauer gehoben und dicht an
eingescharrt . ,

Jetzt befindet sich das GrM
berin auf einem ihrer künstlest^
deutung würdigen Platze auf "
Hof zu Leuben.

Schmetterlingsfälscher . — \
scherindustrie unserer Zeit befer
nicht mehr darauf , Möbel , ""
andere Kunstgegenstände zr
der Sammler zu fälschen, sie ■
dazu übergegangen , der Raturi
werk zu pfuschen . Darüber b
Prozeß , den einmal ein A
gegen einen Schwindler ans!
chm gefälschte Schmetterlinge!
hatte . Die Flügel eines Falters
mit einer dünnen Schicht GumI
kum bestrichen, und dieser
zug wurde mit dem Staube vo
stiften oder anderen Farbstoffen«

_ Auf diese einfache Weise erzeug
scher nicht nur bekannte selteir

auch ganz neue, den Gelehrten bisher unbekannt gebliebene . Arten
der in Frage kommende Entomologe einen roten Schmetterling
Punkten gekauft , der eine so seltene Art vertrat , daß der hohe
durchaus angemessen erschien. t"
. . .

Palindrom.
Vorwärts  bin im deutschen Land
Ich bekannt als Name:
Nie wird so ein Bub genannt,
Doch gar manche Dame.
Rückwärts  bin zum Leben ich
Dir ganz unentbehrlich:
fühlst du einst entschweben mich.
Ach! dann ift ’8 gesährlich.

Auslösung folgt in Nr . 46.

Auflösung von Nr . 44:
der Scherzfragen:  Weiß.

.. liliimiiillll. ihm. . . .

Alle Rechte Vorbehalten.

Redlqierl un'er Verantwortlichkeitvan Karl Theodor Eenger in Stuttgart,
und hirousgigkdin von dir Union Deuischk VrrlagrgestMchastin SioM
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ich-i
hir«Wg , Schnitt u«d Udrrivlntkrvng . Hochstämme sind in ähnlicher Weise, wie bei
1W* '- der Überwinterung, samt der Krone mit Erde

zu bedecken. Nur bei feuchtem Wetter kann
hiervon Abstand genommen werden.
Buschrosen werden so tief gepflanzt,
daß die Veredelung einige Zentimeter
unter die Erdoberfläche kommt. Hoch

ge»

kchwartz. (Mit vier Abbildungen.)
lsgk der Rosen sind dahin. Nicht
st und die Winterstürme wehen

«I Es gilt darum, bald an das
B i»denken. Noch.können ober auch,

ms*das Frühjahr nicht vorzieht, die
fcetstnpsianznngen vorgenommen werden,

ieü kchnitt. der beim Pflanzen ähnlich
d» fflf̂enfcen Rosen, läßt sich vor dem

Einlegen erledigen und
erfordert dann im

Frühjahr nur ein Nach¬
schneiden. Es dürste
daher angebracht sein,

-im Anschluß an die
. früher an dieser Stelle

gebrachten Mitteilungen
über die Rose die
wichtigsten Fingerzeige
über das Pflanzen,
Schneiden und über¬
wintern zu geben.

Es war damals
richtig bemerkt, daß
die Rose besonders
einen lehmigen Sand¬
boden liebt. Schwerer
Badest läßt sich durch

and und Kompost,

stamme pflanzt man nicht tiefer, als
sic in der Rosenschnle gestanden haben.

älteren

t

itl ^ wu!it leichter durch_ Lehm
El" *»

jahr, wo im all

linb  verrotteten Dünger
Wb»«n verbessern. Im Früh¬

este Pflanzzrit und der April
^pfchlenSwertesten ist, ist es1 ' rn8IDeneltf“ >n» M* es
W die Rosen bei der' Ankunst

unten kräftig anzufeuchten nnd
lvfvrt mit Erde, Stamm und

Mmn zu bedecken. Bor dem
s angebracht, die Wurzeln un-

Ĥ dem Anschneiden in dicken Lchm-
Auch in trocknen Herbsttagen

In der Pflanzgrube sind

Die Pflanzscheibe kann mit Rinder
dünger bedeckt werden. Dieser wird
auch als beste Rosendüngung bei
Pflanzen gegeben und untergespatel.

Beim Schnitt ist zwischen schwach, und
starkwüchsigen Sorten zu unterscheiden. Bei
schwachwüchsigen Sorten werden die stärkeren
Triebe auf drei bis fünf Augen, bei stark-
wüchsigen Sorten auf einige Augen mehr ge-
schnitten. Die schtvachen Nebenzweige werden
ganz kurz geschnitten. Die Kletterrosen
werden nur ausgelichtrt und an den Zweig,
spitzen cingestutzt. Die näheren Einzelheiten
erhellen aus den Abbildungen, wo in Ab-
bildung l der Schnitt eines Rosen¬
busches beim Pflanzen und in
Abbildung 2 der richtige Schnitt
eines Hochstammes dargestcllt ist.

Die beiden andern Abbildungen
erklären die Überwinterung, - Ab¬
bildung 3 die des Hochstammes,
Abbildung 4 die der Buschrose.

Weint die ersten anhaltenden
Fröste drohen, muß man die
Stämme entblättern und niederlegen.
Das soll nicht zu früh geschehen. Einige
Grad Kälte haben den Rosen noch nichts au.

Um ein leichteres Umlegen der
StamnieS zu ermöglichen, wird
am Slamni ein Spatenstich
Erde ausgehvben Nun kann
man die Krone auf die Erde

/

-f.

tl&tUbllUg 2.
Nichtiger Ktfchnlll rin«»

N»l«iilt»chfl»n,m«».
Dir striche in drr Kran« br>
»«ichntn den vorjunehinendrn
Schnitt. Der Pfeil nnd Strich
teige» die Serll«,anwelchei«in
Wildling entfernt werden nutfc

legen und mit Sand oder Erde bedecken
oder man stellt für sie eine Vertiefung her,
breitet auf dem Boden Tannenreifig oder

Holzwolle aus und steckt auch
solches Material zwischen die
Zweige. Hiernach wird das
Ganze mit Erde behäufelt. Um
den Regen von der Grube abzu¬
halten, wird der Erdhügel niit
zwei dachartig zusammengrnagelien
Brettern bedeckt. Dies ist be¬
sonder- bei empfindlicherenSorten
zu empfehlen. Auch läßt sich die
Grube, ohne sie mit Erde zu
füllen, lediglich mit gut schließenden
Brettern decken. Erst auf diese
kommen dann je nach dem Fort-
schreiten der Kälte Erde, Laub
oder Waldstreu. Die härteren
Sorten halten sich am besten
ganz in Erde eingedeckt. Busch,
rosen werden am besten bis zur
halben Höhe mit Erde behäufelt.
Diese Eindeckverfahren lasten sich
je nach Sorte und vorhandenem
Material abändern. Die Haupt-
sachr bleibt, daß man die
Feuchtigkeit möglichst abhält, im
Herbst nicht zu früh eindeckt und
im Frühjahr nicht zu spät loS-
macht, doch für den Notfall nochtüllmaterial bereit hält. Die

chutzdeckc ist am besten allmählich
zu beseitigen.

>«>•
M zu verteilen und in gute
^iubetlen. Nach dem Gießen,

Mt feuchtem Wetter oder bei
^ unterbleibt, ist die Pflanz-

Ein Rigolen auf »0 cm
Pflanzungen durchaus au-

!wügt es, recht weile und tiefe
"" »nd hierbei für die nötige

i» sorgen. Auch Kalk,
^-/Masmchl können dann dem
' " leibt werden. Neugepflanzic

Kleinere Mitteilungen.
gilt gutes Kuttermittek fftr Pferde ist die

Pferdebohne . Diese befigt einen hohen Nährwert,
da ihr Eiweißgehalt beinahe dreimal so groß als
der des Getreides ist. Die Pferdebohne steht in
ihrer Zusammensetzung weit über dem Hafer,

wesiialb sie auf die Ent»
Wickelung des Knochen¬
gerüstes und des Mnskel-
systems junger Pferde
des schtveren Schlages
ganz außerordentlich ein-
wirkt . Gefüttert wird die
Pferdebohne in geschro-
tenem und gemahlenen»
Zustande . Selbst das
Stroh dieser Frucht be¬
sitzt einen nicht zu ver-

Abbildung3. Nichn, «t , d,n W,«,t « «I»»,r,,i « z»4 gt » « ig, N»f«. achtenden Futterwert , da
«m Stamm wird rin Epalknstich Ltd« hktan»g«not„m«n . 2. Lrdd,»« üb>> d«r g«»r«n rs noch dreimal so vielIhstrilfirtr murr .J .. . . .

„ Z J - - - «iwrui nvri i»rr nqmm p« itofh hrrminl m « i*»L
ftof«: S. 2-rut «. ui nvisfct brr liniert Heil d«r Kt»n« j» litgtn romtrt , t.  ltmtrlag « »„,«t JJ , .? *
der Klon« an» Holz» »I!« od«r 2ai .n«iitwotg«n . e. Tacho.rkig« Praetor 1«»! Rlchalion tu wüvettz entbaltals Hafer-

A«>nzwgr«ii ron der « r»be strich. Die Pferdebohnen



befähigen die Tiere jit besonders andauernder
Sraftaustrenglmg und lassen Ermüdung und Hunger
nicht so leicht auskommen . Bei den schweren
Pferden kann der größte Teil des Körnersutters
durch Bohnen ersetzt werden , jedoch ist es ratsanr,
nur allmählich zu dieser Fütterung überzugehen
und höchstens ein Dritteil bis zur Hälfte der Tages¬
ration von den Bohnen zu verabreichen . Für edle
Pferde sind die Bohnen weniger geeignet , und
daher ist diesen nur ein Fünftel der Tagesration
neben Hafer zu verabreichen . In dieser Menge
gilt sie vielfach in Rennställen als Mittel , uni
straffes Mnskelfleisch hervorzurufen . R.

MagenSkShungeu lei Kälbern und Aung-
rtuder « . wenn sie wiederholt in Zwischenräumen
von zwei oder drei Tagen auftreten , sind nicht selten
ein Anzeichen einer tuberkulösen Veränderung der
Lungenlyniphdrüsen , die bei ihrer Vergrößerung
einen Druck auf den

r\

Schlund ausüben , so
daß das Ausstößen
der i>n Magen ange-
fammelten Gase eine
Hinderung erfährt.
Die Feststellung dieser
Ursache kann in den
nieisten Fällen nur
vom Tierarzte gemacht
werden . Ist wirklich
Anflug von Tuber¬
kulose als Grund der
Blähungen ermittelt,
so ist es am besten,
das Tier zu schlachten.
Es ist aber auch mög¬
lich, daß sich das Tier
infolge eines Diät¬
fehlers eine Magen-
erkrankung zugezogen
hat , die zur Bildung Abbildung«.
von Gasen im WmlerSe« »,., el«ee 8»

Der Strich — bezeichnetdie Erd.
HailwN stlhri . Fn DerSlrich .̂ dezclchnet
diesem Falle ist nur »„« Behäufeln. Der >v,-il re-
eine längere Zeit »' >$ »«< einen ju -nifcrnend-n

b . ,,, . .  reuten Trieb mit markierter
hindurch eine strenge Schnittstelle.
Diät mit mehr-
inaligein kräftigenr Frottieren der Bauch¬
wandungen das beste Mittel , Heilung zu erzielen.
Auch mit dein Futter aufgenommene Fremd¬
körper , ivie : Drahtstücke, Eisenstifte u . dgl ., ver-
anlassen nritunter Magenblähungen . Jedenfalls
ist es zweckmäßig, iveiin der Grund des Übels
nicht einwandfrei erkannt ivird , einen Tierarzt zu
Rate zu ziehen . M.

pas Sieifwerden der Schweine . Das Steif¬
werden der Schweine ist die Folge eines Knochen-
leidens , ioclches aus Mangel an phosphorsaurem
Kalk in den Knochen entsteht . Ist das Futter,
obwohl an sich gesund , zu arm an phosphorsaurem
Kalk, so beseitigt man diesen Übelstand dadurch,
daß man Roggenkleie als Kraftfutter in stärkeren
Gaben gibt oder dem Futter phosphorsauren Kalk
beimischt . Bekommen dennoch die Schweine die
Lähme , so ist dies nach allen Ersahrnngen eine
Folge von ungeeigneter Futterinischung , wodurch
die Berdauungsorgane erkranken . Namentlich
kommt dieser Fall häufig bei Ferkeln und jungen
Schweinen vor . Bei Tieren in diesem Alter hat
man deshalb die größte Sorgfalt auf die Zu¬
sammensetzung des Futters zu richten . L.

N « dem purchkalk der Aerkek vorzubengen.
empfiehlt es sich, die Mutterschweine und Ferkel
möglichst reinlich zu halten und nie einen schroffen
Übergang von einer Futtermischung zur anderen
vorzunehnren . Wo die Krankheit bereits aus¬
gebrochen ist, sind die Stallabteilungen und Tröge
mit Kalkivasser oder Karbolsäurelösung zu des¬
infizieren , und in das Futter muß man öfter
Kalkwasser oder Kreidepulver tun . Das Futter
der Tiere darf nicht zu nahrhaft sein, soll nicht in
zu großen Mengen gereicht werden und muß in
seiner Zusammensetzung möglichst gleich bleiben.
Getränke aus Mehl oder Kleie mit Kartoffeln,
sowie dicke Mich sind dem Zustande angemessene
Nahrungsmittel , ivelche inan , um keine Ver¬
dauungsstörungen zu veranlassen , in kleinen Por¬
tionen überreicht . Ist die Mutter rauschig ge¬
worden , so sind die Ferkel ungesäumt von ihr
wegzunehmen und mit verdüimter Kuhmilch und
Kleie zu füttern , bis sie kräftig genug geworden
sind, um das gewöhnliche Futter aufzunehmen . L.

Irrige Anschauungen » Irr di« Saaneuziege.
Die vielfach verbreitete Meinung , daß die Saanen

ziege zu viel Ansprüche an Haltung und Pflege
stelle und ivenig ivetterfeft sei, ist im allgenteinen
nicht richtig . Wo inan dem Tiere kein dumpfes
Loch ohne Luft und Licht als Stall überweist , sie
richtig füttert und pflegt , da enttäuscht sie nie . Die
Saanenziege ^ zeigt den Jdealtnp einer guten,
leistungsfähigen Hausziege . An ihre »! Körperbau
ist besonders zu schätzen deu niittellange Kopf , der
verhältnismäßag lange und schivache Hals , die gut
entniickelte Brust , der typische Karpfenrücken und
die abfallende Kuppe . Die rassereine Saanenziege
zeigt ein gutes Gangwerk und eine erstaunliche
Euterentwickelung , die oft den Vergleich mit
einem Jungkuheutcr aushalten kann . Ein Vorzug
ist auch die Hornlosigkeit und die reiniveiße Färbung
des Haarkleides . Dieses macht sie aber auch nur
geeignet für Wirtschaften , in denen man den Tieren
einen trockenen, geräunrigen Stall und gute Pflege
zuteil werden läßt . ' Tie Ansicht, daß die Milch
dieser Ziege um so wohlschmeckender sei, je reiner
ausgebildet sich die lveiße Färbung des Haar¬
kleides zeigt , hat sich bisher in der Praxis nicht als
unbegründet ertviesen . E.

pt « Kühner,lalle sollen im Minier nicht zu
«arm sein . Viele Geflügelzüchter glauben , ihren
Hühnern dadurch eine Wohltat zu erweisen , daß
sie ihnen einen warmen Stall einrichten , nament¬
lich. indem sie einen Teil des Großviehstalles
durch eine Bretterwand oder durch Drahtgeflecht
als Hübnerstall abtrcnnen oder gar die Hühner
unmittelbar in einem Winkel desselben unter-
bringen . Die Wärme soll nach ihrer Meinung
die Hühner znm frühzeitigen und fleißigen Lege»
in : Winter treiben . Allein sie schaden dadurch
niehr . als sie nützen : beim wenn die Hühner
nachts ini warmen Stalle zugebracht haben und
bei kaltem Wetter am Tage ins Freie konimen,
so sind sie leicht der Gefahr der Erkältung aus«
gesetzt, und deswegen wird der Zweck dieser Maß¬
regel , viele Wintereier zu erhalten , meist nicht
erreicht . Die Gefahr der Erkältung ist um so
größer , weil die Luft im Vichstalle meist feucht
ist und die Feuchtigkeit sich auf dem Gefieder der
Hühner niederschlägt ; auch schadet die im Vieh»
flotte durch den Dünger und die Ausdünstungen
des Viehes emsteheiide schlechte Luft dem Ge-
flügel . Weit besser ist daher ein weniger wakmer
Hühnerslall . natürlich nicht so kalt , daß die
Temperatur wesentlich unter Null sinken kann.
Er darf deshalb nicht zu groß und zu hoch sein,
sondern nur einen solche» Umfang habe », daß
dir Hühner dicht liebeneinander sitzend ihn aus-
füllen ; dann erwärmen sie sich gegenseitig zur
Genüge , werden abgehärtet und die Kämme und
Kehllappen erfrieren nicht leicht, wie eS bei
warmen Nachtställen vielfach der Fall ist. Sollten
sie wirklich im Winter einige Eier weniger legeit
als in wärmereil Ställen , so holen sie dies reich¬
lich nach , wenn cs aufs Frühjahr geht. Dennoch
kann uiaii die Wärme des Großviehstalles für
dir Hühner nusnützen , indem man den Hühiper-
stall an den Großviehsiall anbaul oder noch besser
zwischen zwei Großviehjtällen einbaiit , aber mit
Wänden , ivelche weder die volle Wärme noch die
schlechte Lust drirchlaffeu . Noch viel schädlicher
ist es natürlich , den Hühncrstall im Winter zu
Heizen. Dr . Bl.

PW KärSung de, polterr bei den Eiern
unseres Hausgeflügels ist ein rötliches Gelb , und
zwar bald dunkler , bald heller . Tie sattere oder
blässere Tönung ist von mancherlei Umständen
abhängig , so von der Art und Rasse der Tiere,
wie z. Ä . Enten - und besonders Gänseeier meist
dunkleren Dotter haben alS die Eier des anderen
Federviehes , und unter den Hühnereiern besonders
diejeiligen der Minorka durch dimkleii Dotter sich
auszeichnen . Bon großem Einfluß aus die Dotter-
sarbe ist ferner das Futter ; zartes Grün bewirkt
eine dunklere Färbung , ebenso dir Aufnahme von
viel Insekten , Gewürm und anderen , namentlich
lebenden Ticreii , wäbreud bet ausschließlicher
Fütterung mit Körnern der Dotter meist blasser
ist, wohingegen Mais iviederum eine sattere Dotter-
sarbe erzeugt , nur nicht der weiße Mais (Pferde-
zahiiniais ). Eicheln beivirken eine schmntzigbraune
Färbung , die wenig einladend nussieht und viel¬
fach sogar die Meinung hervorruft , die Eier seien
verdorben ; cS rührt dies von der in den Eicheln
enthaltenen Gerbsäure her, die mit den, Eisen im
Ei sich verbindet . In der Regel find Eier mit
sattgelbem oder rütlicheni Dotter auch feiner im
Geschmack als blässere ; schon ans diesem Grunde
wie auch aus vielen anderen sollte »ian daher

stets soviel als möglich GrüneS
die Hühner dieses nicht zur Geniw L („
suchen können . i "

Kaninäiensrikckffee . Ein abgehii« ,
che» Ivird in möglichst gleichmäßigeI m n
schlagen und in einer Schmorpfanne „ #nn
Zwiebeln , Mohrrüben und einem Kriluin„ pu,
ßtu angebraten , gesalzen , mit Mehl btj K(m
! t Liter saurem Rahm , Fleischbrühe «i
allsgefüllt und weichgekocht. Dann ti«
dir Fleischstücke aus der Tunke koch! 4ipnf

.richtiger Dicke ein, fügt den Saft ein ^ ,u
1 sowie ein wenig feilten weißen W
Vollendei die Tunke mit einigen Troch y, „(
Würze und gießt sie über die Fleiit-
dar Frikassee gibt man noch einige ,
geschniitene Champignons oder Stein| g .,],
garniert die Schüssel mit goldgelb 1
Weißbrotschnitteii . « . R tjlie

Keriugskotekelten . Bier Pm schar
Heringe nimmt man sauber aus , eit«»
innere , nicht gut schmeckende schwarze . verd
auch die Köpfe, wäschl die Fische me > heb
und legt sie für emige Minute » in A kgeii
man einige Körnchen übermaiigaiis Hel
zugesetzl hat , so daß es schwach rötlich it ges
Dann kocht man die Herillge in Snl nrchge
zivci Lorbeerblättern gar , löst alles SöSd
treibt es durch die Fleischmaschine »nd »dera
es mit zwei im Fischkochwasser eiligem maise
nuSgedrückten KriegSsenimeln , zwei E sie ni
Pjesfer und etwas Zwiebel . Nun [mitd
handgroße Kotelctten , wendet sie io ». 3
bäckt sic in Fett kroß. Dadurch , daß im te bt
Kochen von den Heringen die Köpfet« lit R>
die Fische in mit übermangansaure »; lirächtl
setzlcs Wasser legt , verliert sich i» feinste
geschniack gänzlich und man kann « ini Az
einfachsten und billigsten Seefisch B A B
auch feinere Fischgerichte bereiten . mürb«

Hefiillie Koklrüöe . Eine Kohlrübtt « gelc
vorgerichtet und im ganzen in Salz !« >besei
gekocht. Dann legt man sie aus m m bet
Ablaufen , schneidet oben einen Deckel«! Provi
sie bis über die Hälfte aus . Diese$ “«g f
man mit einem Gemisch, bestehend; »chen,
gehacktem Fleisch, geriebenerZwiebel ,eill stmai
" ' alz , Pfeffer , einem ganzen Ei und ei» «sse g,
brühe . Den Deckel legt man daraus klangen
nicht zu großen Topf gibt man FeitOpreßt
brühe , läßt beides aiiskochen. legt d dann
hinein und läßt sie darin , fest zuged« - Um
dänlpfc », bis sie gar ist. Die Fettbr« »st, sch
etwas Mehl sämig , mit einem Brüht« erkält
und nach Belieben etwas säuerlich genm °'e?er

Sauerkraut . Ein Gemüse , das nö mig,
Menge ziir Verfügiiiig steht, ist der Men,
Stets ivird er zuerst mit kochendein A al
gebrüht ; auf einfachste Weise kocht< w Er
init einer Zwiebel und ein wenig N Tn
ganz weich und kurz eingekocht ist, ■ J ! M
mit ein bis zwei seingericbenen Karl«! . '
kochen. Der Kohl erhält hierdn«? ,

gekocht. Man schält für Vi k?
biS drei saure Apfel , schneidet sit
Stückchen und läßt sie im KohlS""L ^ ed
Nach dem Garwerden wird er um len.
Möffe? "Ziicker̂ gtsüßt " Etwas
Schmalz , erhöht den Wohlgeschmalk, -
absolut notwendig . — Eine ande» , jt
des Sauerkohls ist Sauerkohl »E ^ " "
Auf >2 kg Kohl rechnet manf . f j
Tomaten und eine große tj ) “ *

Beetee
xomaicn unu eine grvgc o ,ul.
in Scheibe » geschnitten und in WL  L ..a' n
geschwitzt, sie .» uß,, - doch ^
schneidet man die Tomaten gan^
sie zu der Zwiebel , läßt an°
eine halbe Stund « langsam k,,„
dann durch ein feines SnppenW .
schon fast weichgekochten Kohl. ^
verbessert den Geschmack de»
färbten Gerichts . In Enn
hohem Preise von frischen
auch Büchsentomaien oder Tomaw
Weinsauerkohl.  An den
Kobl . an dem jedoch keine
drückt man den Saft von zwei
und fügt ein Weinglas

»eny
slliUS

Bindung und ein gutes Aussehe-'- ^ fmin
bercttung ist die Kartoffelzugabe f  Wjt
Sehr wohlschmeckend ist Sanerkvbl WfAalt

neu

TbM«

Priese Zucker hinzu . In dicstlp
~ . . . . SauerMSauerkohl lehr oft als .



du. Man hüte sich, ihn ansetzen zu lassen,
" (t sofort seine Helle Farbe verliert . —

urkrautsalai . Den gewaschene » Sauer-
tierbrüht man dreimal mit kochendem Essig,
w» aBßicßt und immer wieder erhitzt . Dann

' » man feingehackte Zwiebel , eine » geriebenen,
^ «Apfels Pfeffer , etwa ? Salz und ein wenig
» mit, lägt ihn erkalten und rührt ihn noch
1 mch. ehe man ihn zu Tisch gibt
s r»« e»r »ßksak«t. Zn diesem schmackhaften

V twählt man einen niöglichst schönen Bliimen-
k>« dm man in kleine Teile zerlegt . Der Strunk
, .. sirgfältig geschält, in dicke Scheiben geschnitten

d-mnshiit wird alles in Salzwasser nicht zu
W gekocht. Inzwischen hat man ein wenig

t z» Schaum zerrührt und fügt allmählich
"> Salz, Pfeffer , drei Löffel Öl . zlvc: Löffel
1° md zwei Löffel dicke Milch dazu . Das

me sehr schmackhafte Mayonnaise , die. falls
h scharf ist oder falls zu wenig geivorden iil,

. >m Wasser, in welchem der Biumenkobl
zr verdünnt wird . Wer besonders sckptrfc
m i liebt, der kann den Geschmack durch
° jüatit von geriebener Zwiebel und einent

o«! iöffcl voll mit Essig angerührtem Senf » och
m e gestalten. Ist diese Soge längere Zeit
«i iichgerührt, so taucht man einige besonders

^ Mchou des Blumenkohls hinein und läßt
im tber abtropfen Die anderen werden mit der
tn Mise vermengt , recht vorsichtig nnigerührt,
" Mnicht zerbröckeln, und die Schüssel lvird

n mit den eingetauchten Röschen geschmackvoll
>i> i>. Dieser Blnnienkohlsalat empfiehlt sich
« is da, wo man wenig Blumenkohl hat.
- Kt Mayonnaise verlängert das Gericht um
- lriichtliches. M . Tr.

in ti»isch ApsekKraut . Man läßt die dazu be
>i !» Apfel sechs bis acht Wochen auf einem

>» Boden ausgebreitet liegen , damit sie
mürbe iverden . Angefaulte Apfel werden

ib! Ägelesen, ntir die ganz schwarz gefaulten
zi« beseitigt werden . Die Äpfel iverden nach
ci»mder „Landwirtschastlichen Wochenschrift
eli «wyinz Sachsen " von M . Heintzc gegebenen
h Mg in größeren Mengen in einem mit Fett
d «henen Kessel gekocht. Ans je zwölf Hekto-
eil Innan sechs bis zehn Liter Wasser zu , kocht
ä Me ganz zu Brei , vermischt sie dann mit

»!' Mgem Strohhäcksel , bringt sie in den Preß-
i! Preßt den Säst möglichst rein aus . Der Saft
I «mt im Kessel unter stetetn Rühren dick

j  is ? ?u wissen , ob der Saft genügend ein-
r« P, schöpft nian kleine Proben aits , läßt sie
Fäkalien und steckt einen Löffel hinein.

Mer darin aufrecht stehen , dann ist das
Pß - Sollte das Kraut vielleicht im nächsten
^ren, so muß es wieder ausgekocht werden,
st alle Apfelsorten zu Kraut verwenden.
Erfolge erzielt man aber mit den süßen
k «>ie sauren Sorten brennen leicht an.
p^ ber gezivyngen , vorherrschend saure
Mverten , dann muß immer die erste Lage
s»us süßen Äpfeln bestehen , und man muß
Kuren Äpfeln etwas inehr Wasser beim
Mzugeben . Bon dreizehn Hektoliter
Mit man vierzig bis fünfzig Kilogramm
■ »dj mehrere Jahre hält und ein gutes
xl der Butter ist. Mau verwahrt das
aiveder in kleinen dichten Fässern oder in
, Die Fässer läßt man zuspunden , die
^en mit doppeltem Papier Überbunden,
"pieweide der Aische werden von unseren
I ! als wertlos verworfen . Gattz zu

°knn sic bergen an ihren Aujzen-
bas für die Küche so wertvolle Darm-

der Fisch ist, um so reichlicher
EmJJWtttt haben . Beim Zander ist das
^kig . bei den karpfenartigen Fischen

ins Gelbliche Seefische konmien
aen an den Markt . Dorsche werden

unausgeweidet gehandelt . Mit dem
t » mag man sofort den Fisch ztt braten
"*wt . Mitunter bedarf es einer Zugabe

»der Warmblülerfelt . Ist der Fisch
, Tsicht sein eigenes Feit zur Zubcrei-
. ^ lierreich-Uiigarn kaufen die weniger
LrEnte die Eingeweide der Fische von
Mn . welche sich niit der AnSschlach-

K"iche, nanienilich Karpfen, befaffcn.M sauber von den Därmen gelöst
htolzen, nicht gebraten . Die Därme

Tf* gereinigt tind durch den Fleischwolf
. ganze wird wie sn ge-

' schmeckt delikat . Da » Fett ist zu

diesem Gericht mehr als ausreichend . — Kartoffel
in Fischfett gebraien . vermischt mit den zer¬
kleinerten Fischdärme ». ist ein vorzügliche ? Essen.
Alan wolle beim nächsten Fischessen nicht un-
versucht lassen, das Flschfeli zu prüfen . H . H.

Lenge und A » in >o >t.
Ein Ratgeber für jtbetmottit.

(X « brr Xnut der behen SSKflng* » igkrk » fttattr * ftfir tonj«
8 ( it »rforbrrt , so hat bir SSrajcbranlicorliuij fiir btn i ' fitt nur
Zweck wenn sie breeilick, rrfotgt . <t* » ttbrn  b « ta « « ck> mit
?r »ge » • (• MtwDttrl . tun *1» » f. I, aruimaiben »ei-
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trägt der Portoanieil . der »om 1. Anglist 1916 an
für jede Fragebeanitoortun , einjusenden ist, 30 Pf.

Frage Ar . 333 . Ich glaube gelesen zu haben,
daß iticht nur Dachssett , sondern auch Dnchssleisch
in maitchen Gegenden gegessen werden . Können
Sie mir Ausknust darüber geben ? H. in N.

Antwort : lll>er die Znberritting des Dachs-
kernes für die Küche ist ausführlich in Ar . 4l Bd . 66
der „Deutschen Jäger -Zeitting " berichtet . Dort
lvird das Fett als nur zu Lederjchurierc taitglich
hiugestellt , woraus zu schließeit, daß es keinen
nugenehinen Geschmack hat . Möglich iväre , daß
durch Gewürz , Zwiebeln , Apfel oder dergleichen
der Geschmack sich verbessern ließe ; das känie aus
einen Versuch an . Es läßt sich manches ganz gtit
essen, was mau früher für ungenießbar hielt . E.

Frage Nr . 334 . Wie kann man unreife,
grün « Tontaten vertverten ? P . B . in f

Antwort : Mit den Tomaten muß nrait in
diesem Jahre etwas Gcdttld haben . Der Rach
sontnter hat sich in letzter Zeit nochmals recht
freundlich gestaltet und wir haben es schon mehr,
fach erlebt , daß die Oktobersounc den Wein noch
zttr Reife brachte nnd auch die Tontaten färbte.
Wenn die Tomaten einigermaßen ansgetvachsen
sind, dann reifen dieselben auch nach, wenn sie in
einem warntctt Rantn sin der Regel ans eilt Brett
über dem Küchenherdes änscittander gelegt iverden.
Sonst ist mit grünen Tomaten wenig anzufangen.
Man kann sie einsäuern ivie die Salzbohnen , und
auch einlegen ivie Essiggtirken, auch sauersüß tote
die halbreifen Zwetsche ». Sie iverden als solche
zur Beilage zum Rindfleisch gegeben , in der
jetzigen fleischarnrcn Zeit geben sie aber auch
eine gute Zuspeise zu Quellkartoffeln . Schlegel.

Frage Nr . 335 . I . Meine Puten und Hühner
legen so oft Eier mit weicher Schale ; wie kann man
da am besten abhelfen ? Gibt es noch ein anderes
Mittel als Kalk, tvelchen sie sich selbst genügend
suchen könnten , oder in welcher Menge und auf
welche Weise muß man ihn füttern ? — 2. Wie
kann man Holunderbeerflecke von ungestrichenem
Holz (Tisch, Fußboden ) am besten entfernen?

Freifrau von P . in L.
Antwort : Ein anderes Mittel als hinreichend

Kalk gibt es nicht, um da« Legen schalenloser oder
weichschaliger Eier zu verhüten . Am bestell ist es,
tvenn man gelöschten Kalk in einem Kästchen im
Scharramne oder im Rachtstalle der Hühner auf¬
stellt, auch davon ettvas unter das Futter der
Hühner mengt , etwa 3 g täglich auf den Kopf.
Statt des ungelöschten Kalkes kann man ihnen
auch Mörtel oder alten Bauschutt vom Abbruch
eines Gebäudes hinstellen . Sollte dadurch dem
Übel nicht völlig abgeholfen sein, falls nicht etwa
eine Erkrankung der Legeorgane vorliegt , so ist es
am besten, Muschelkalk von gebrannten Muscheln
(sogenannter Geflügelkalk , ztt beziehen von Conne-
mann in Leer ) zu nehnien . — 2. Holunderbeerflecke
sind ans dem Holz dadurch zu eutfernen , daß man
etwas Klecsalz darauf streut , es leicht anfeuchtet
und vier bis fünf Stunden darauf liegen läßt.
Sind die Flecke tief eingedrungen , so muß man
dieses Verfahren wiederholen , Übrigens ist Klee-
älz ein starkes Gift . Dr . Bl.

Frage Nr . 336 . Möchte gern meinem Mus
Saft von Fittterrüben beigeben . Kann man den
Saft nur aus Futterrüben , ohne Zugabe von
Zuckerrüben , Herstellen? Wieviel Wasser gehört
zu I Zentner Futterrüben ? Wie lange koche ich
ein ? Muß der Saft erst fertig gekocht werden , ehe
ich ihn zum Mus gebe ? Frau A. K. in Fr.

Antwort : Zur Saftgewinnung hat zwar die
Zuckerrübe den Vorzug , aber ivenn diese nicht vor¬
handen , läßt sich auch die gewöhnliche , überall
angebarit « Futterrübe oder Rnnkeln , in Süd-
deutschland vielfach Dickivurz genannt , vertoenden.

Die Rüben werden gewaschen , nicht geschält und
in «tum hühnereigroße Stücke geschnitten : Zu
einem Zentner geschnittener Rüben sind etiva
IV Liter Wasser nötig . Je tveniger Wasser , um so
besser,.denn dieses muß durch langes Kochen wieder
verdnnstet iverden . Die Rübenschnitte werden so
lange gekocht, bis sie gar sind nnv sich leicht zer¬
drücken lassen. Wenig abgekühlt , besser noch ganz
heiß , werden die gekochten Rüben in einen Sack
gefüllt oder ^ in ei» leinenes Tuch eingeschlageti
tuid der Säst mit leichtem Druck abgepreßt . Der
Saft kann sofort mit dem vorhandenen Obst,
Zwetschen , Birnen , Apfel , Kürbisse, Brom¬
beeren , Holunderbeeren , Ebereschen zu Mus ein¬
gedickt werden . Ein vorheriges besonderes Ein¬
dicken ist nicht nötig . Der ohne Obst oder sonstige
Zugaben eingedickte Saft läßt sich ebenfalls als
Zubrot vertoenden , an den etivas rübenartigen
Geschmack gewöhnt man sich bald . H. Schlegel.

Frage Nr . 337 . Eine jmige San , sechs Monate
alt,rauscht schon tuid frißt schlecht. Was ist zn machen?

F . Gr . in N.
^ Antwort : Wenn irgend möglich , sollte das
Tier tagsüber Weidegang staben . Jedenfalls muß
es hauptsächlich mit Grünsutter ernährt iverden.
Mit jedem Futter geben Sie einen Eßlöffel voll
künstliches Karlsbader Salz . Dr . H.

Frage Rr . 338 . Bei einer eineinhalb Jahre
alten Färse ist der Nabel etlva 6 cm heratisgetreten.
Was ist dagegen zu tun ? Kann ich das Tier mit
deni Fehler decken lassen ? A. M . in G.

Antwort : Sie können die Färse unbesorgt
decken lassen. Der Nabelbruch verschwindet nteist,
wenn der Bruch ztirückgebracht und dann kreuz-
iveise Lettkoplastpflaster ansgeklebt wird . Wenn
die Pflasterbehandlung nach Ablauf von sechs
Wochen keinen Erfolg gehabt haben sollte , so können
Sie den Bruchsack vorjichtig mit Vitriolöl betupfen
und dies nach acht Tagen wiederholen . Dr . H.

Frage Rr . 339. Meine zivei- und dreijährigen
Legehühner legten bis zum Juni ganz fleißig , haben
aber seitdem anfgehört . Sie erhielten morgens
Weichfutter , aus Kartoffeln , Küchenabfällen,
Knochenntehl und Garnelen bestehend , nachmittags
Grünsutter , ivie : Brennesseln , Salat usw ., abends
Körner . Bei dem Ausbleiben der Legetätigkeit
habe ich in den letzten Tagen auch morgens Körner
gegeben , etiva 40 g auf den Kopf , mittags 100 bis
150 g warmes Weichfutter , dazwischen hin und
tvieder Würnter itnd Schnecken, die Körner so, daß
die Hühner suchen und arbeiten müssen . Seit etwa
acht Wochen haben sie gemausert und sind an¬
scheinend damit fertig . Tagsüber sitzĉr sie meist
mit vollgefressenen Kröpfen faul umher . Ist da»
Nichtlegen vielleicht auf zu reichliche Fütterung
zurückzuführen ? I . C . in N . a . H.

Anttvort : Allerdings ist zu reichliche Fütterung
ohne Zweifel die Ursache des Nichtlegeus . Ein
Htthn von etwa 2 Kg Lebendgetvicht bedarf im
Durchschnitt zn guter Ernährung tind fleißigem
Legen täglich 80 bis 100 g Trockensubstanz . Run
enthalten die Korner ans 100 Teile zwischen 80 t,nd
90, das Grünsutter 10 bis 20 Teile Trockensubstanz;
der Trockengehalt der gekochten Kartoffeln tind
Hctttshaltsabfälle ist verschieden, gemischt mit
Knochenmehl (besser Schrot von frischön Knochen)
und Garnelen können Sie , wenn Sie das Futter
nicht zu naß , sondern krümelig anmengen , zwischen
40 und 60 Teile Trockensubstanz rechnen . Das
Gesamtgewicht des täglichen Futters muß alles in
allem zivischen 200 und 240 g betragen . Sie er¬
reichen dies , wenn Sie neben 40 g Körnern 80 bis
100 g Weichfutter und 100 bis 140 g Grünsutter
eben , also so viel Grünsutter wie Körner und
Seichfutter zusammengenomtnen oder sogar noch

etwas mehr Grünsutter . Bon diesem können Sie
nicht leicht zu viel geben ; was die Hühner davon
verzehren , lassen Sie ihnen zukommen ; das ist die
beste Regel für die Fütterung . Hingegen reichen
Sie an Weichfutter entschieden zu viel'. Daß die
Hühner überfüttert werden , können Sie daran
wahrnehmen , daß sie träge umhersitzen ; sie müssen
sich Bewegung machen , namentlich in beschränktem
Räume . Daher ist es richtig , wie Sie es tun , die
Körner in die Streu einzuharken , daß sie scharren
müssen . Am besten geben Sie in der Frühe >5 bis
20 g Körner , gegen Mittag Weichfutter und gegen
Abend wieder 20 bis 25 g Körner , Grünes aber den
ganzen Tag zu beliebiger Aufnahme . Der Fehler,
die Hühner zu reichlich zu füttern , lvird im Frieden
von einer sehr großen Zahl von Geflügelzüchtern
gentacht : bei der Futterknavvheit in der Kriegszeit
glattbten wir nicht, daß es oorkäme . Dr . Bl.



z»ar Aerztitig«« tiuer - »chgtlegene« Airs«
geschieht am sichersten durch vollständiges Um¬
pflügen vor dem Winter. Im nächsten Frühjahre
wird dann Hafer gesät, der di« Deckfrucht für die
zugleich erfolgte Neuausfaat der Gräser bildet.
Der Hafer gedeiht aus solch frisch umgebrochenem
Lande bei genügender Düngung am besten und
schützt zugleich die jungen Wiesenpflanzen. Soll
die Saat derselben ohne Deckftucht erfolgen und
ist dre Wiese nicht trocken genug zum Pflügen, so
genügt zum Verjüngen die Egge, und zwar eine
möglichst schwere, schon im Herbst. Im Frühjahre
ivird dann, sobald der Frost es erlaubt, mit einer
leichteren Egge so lange geeggt, bis die Narbe voll¬
ständig zerstört und alles schwarz ist. Sobald der
Boden genügend abgetrocknet ist, kann die Aussaat
erfolgen. An Stelle von Klee Vogelwicke zu den
Gräsern zu mischen, ist nicht ratsam, da sie die
Masse des Futters nicht genügend vermehrt. Zu¬
gleich mit den verschiedenen Kleesorlen kann jedoch
etwas Vogelivicke mit verwendet werden, dagegen
ist in feinem Fall aus den Klee zu verzichten. Zur
Dünguirg der Wiesen ist sowohl Kalidünger als
auch Thomasschlacke notivendig, von ersterem
400 kg, von letzterer 400 bis 600 kg aus das Hektar.
Diese Düngemittel werden im Herbst gestreut,
sobald das Eggen geschehen ist. E.

HerSesserung ungünstiger Bodenarten für
den HvstSau. Während feuchter Kalkboden dem
Obstbau im allgemeinen sehr dienlich ist, eignet
sich trockener Kalkboden sehr wenig für den Obstbau.
Ist nun ein solcher Boden auch noch sehr steinig,
so sind vor allem beim Auswersen der Pflanz¬
gruben diese Steine , da sie das Eindringen der
Wurzeln zur Seite und in die Tiefe verhindern,
sorgfältig zu beseitigen, und die Gruben müssen
so tief wie nur möglich ausgeworsen iverdcn.
Dazu ist es notwendig^die Erde durch einen Zusatz
von To » und Torfmull zu verbessern. Ähnlich
wie beim Kalkboden verhält es sich auch beim Sand.
Häufig finden >oir jedoch unter einem arme»
Sandboden einen Mergel- oder Lehmuntergrund
und in diesen» ein geeignetes Mittel, durch tiefes
Rigolen de» Sandboden ohne großen Kosten-
ouswand genügend zu verbessern. Auch durch
Beimischung von Kompost, »velcher aus Straßen¬
kehricht gewonnen wurde, kann mau schlechten
Sandboden für Obstbaumpflanzuirgen geeignet
machen. M.

Spargelveet « i« Spätherbst . Sobald die
Zweige und Blätter sich zu färben beginnen, be¬
reiten sich die Pflanzen für die Winterruhe vor.
Die einjährigen Triebe beginnen sich zu entleeren,
und alle noch in ihnen enthalteiren nutzbaren Stoffe
»vandcrn dlirch die Stengel in die unterirdischen,
ausdauernden Organe, in die juirgcn Spargel¬
knospen. Ehe dieser Vorgang cintritt , soll man die
Steirgel nicht abjchneiden, sondern es darf dies erst
dann geschehen, wenn sie vollständig gelb sind.

gtritf* für Feld «nd Garte « . Da«». Aas »»* K«ch<
Durch ein früheres Abschneiden gehen viele nutz- Rücksicht auf etivaige giftige Eigcnschaste»
bare Stoffe für die Pflanze verloren. Nach dem Futtermitteln zu verarbeiten. Da „jedes
Abschneiden iverden die Beete mit der Hacke ge- geeigneter Verdünnung unwirksam wrch
lockert und mit Dünger abgedeckt. Wo die kegel¬
förmige Kultur angewcndet ist, wird der Dünger
zwischen den Kegeln ausgebreitct, und hierauf
ebnet man die Kegel. L.

Der Stacheklleermehltau trat in diesem Jahre
in verschiedenen Gegenden besonders stark auf.
Seine Bekämpfung muß sich der Gartenbesitzer
auch i» der Zeit angelegen sein lassen, wo er die
Schäden nicht vor Augen hat, also im Herbst und
Winter. Schon wenn der Trieb abgeschlossen ist,
muß man alle befallenen Teile sammeln und ver¬
brennen. Wo sich durch Bräunung und krummes
Wachstum kranke Zweige bemerkbar machen, hat
man eine Siedelung der Pilzsporen des Mehltaues
vor sich. Nach dem Ausschneidenbepinselt man
alle Teile der Pflanze mit Kalkmilch, die IS Prozent
Obstbaumkarbolineum zugejetzt erhält. Ebenso
muß der Boden als Uberwinterungshcrdder Sporen
gekalkt werden. Auf das Quadratmeter rechnet
man 250 g gebrannten Kalk. Ferner ist eine
Kräftigung der befallenen Pflanzen durch eine
kräftige Düngung erforderlich. Man verivendet
dazu 40 Gramm Superphosphat , 20 Gramm
40prozcntiges Kali und 20 Gramm schwefel-
saures Ammoniak. Letzteres kann auch durch
Jauche ersetzt werden. Z.

Wurzelgemüse, wie: Mohrrüben, rote Rüben,
Schwarzwurzeln, Petersilienwurzel, müssen für
den Anbau im nächsten Jahre schon im Herbst gut
mit verrottetem Mist gedüngt werden, soweit eine
Düngung überhaupt notwendig ist; denn das
sogenannte Rostigwerden dieser Wurzelgewächse
ist eine Folge starker und frischer Stallmistdüngung.
Kräftiger, nährstoffreicher Boden braucht für diesen
Zweck im Herbst nicht gedüngt, sondern nur um¬
gegraben werden. R.

Zur ^ ikzsütterung . Professor A. Nauinann-
Dresden schätzt den Reichtum der Wälder, Wiese»
und Weiden bei einmaliger Ernte aus mindestens
28000 Millionen Pilze, bei vierrnaliger Ernte auf
rtiva 100000 Mllionen , so daß wir bei Annahme
eines mittleren Pilzgewichts von J/so kS noch
2000 Millionen Kilogramm Pilzsubstanzabernten
können. Diese entspricht 50 Millionen Kilogramm
aus nutzbaren Eiweißes. Das für den Viehbestand
Deutschlands an sich zwar geringe Quantum läßt
sich nach seinen Ausführungen in der „Deutschen
Tierärztlichen Wochenschrift" verhundertfachen,
wenn mit der Ernte rechtzeitig begonnen lvird und
das Wetter einigermaßen günstig ist. llm möglichst
rasch mit der Ausnutzung der Pilze zu Viehfutter
im großen vorzugehen, macht Naumann den Vor>
schlag, alle Pilze unter Ausschaltung der beiden
leicht erkennbaren häufigeren Giftpilze, ivieKnollen-
blätterschwamm und Fliegenpilz, ohne sonstige

lch
bei der Vermischung äller in einem Walde|
sammelten Pilze fraglos eine derartige h
dünnung des Giftes emtreten, daß eine schädli
Wirkung ausgeschlossen iväre, zumal bei
gründlichen Durchmischung der verschiedenen!
sonnen. Beim Sammeln der Pilze empseblr
sich, alte Pilze zu schonen, stark von MadenW
setzte Exemplare von den anderen zu trennen:
zu Huhnerfutter zu verarbeiten und cujjr
sicher erkennbare, gute Speisepilze der in
lichen Nahrung vorzubehalten. Zum Absain,
der Wälder und gemähten Wiesen müßte«
Führung von Forstpersonal durch eine gech
Organisation systematisch vorgegangen wei
Als Sammler wären verständige Schüler und
willig sich meldende Erwachsene an günstigenL
oder Wochen der Herbstmonate heranzuzie
Während der Pilzmonate käme sclbstverM
die Frischsütterung in Betracht. Zu diesem Z«
sind die Pilze durch eine Hackmaschine zu heil
zu dünsten und mit Kleie zu verfüttern. Ilm
reichen Pilzsegen des Herbstes für den Winter
zubewahren, damit er in futterarmer Zeit alt
stoffhaltiger Futtermittelersatz verwertbar li
jtnb_ zwei Ausbereitungsarten empfehle»;«
Das Einsalzen und die Gewinnung von
pulver. Bei beiden Verfahren muß nachj
herigem groben Zerkleinern ein gutes
mischen, vielleicht in rotierenden Trommel»,'
finden, schon um etwaige giftige Anteile unter
großen ungiftigen Material möglichst gle"
zu verteilen. Das Einsalzen wäre in Fässer»,
zunehmen, so daß stets auf eine Lage g"
kleinerter Pilze eine dünne Salzschicht folgt..;
gefüllten Fässer sind danach gut zu vers^
Am ratsamsten dürfte jedoch die Herstellungr
trockenen Pilzpulvers sein, das dem Futter
Belieben, vielleicht unter Aufbrühen, beizu«
Iväre. Das Trocknen könnte nach einem
sprechend abgcänderten Darrnralzversahre»< ^
Verwendung von Heißluft nach dem GcgeK «jj
Prinzip erfolgen. Dabei ist es sehr wahrsch«
daß ein größerer Teil etwaiger Pilzgifte du» j
Hitze zerstört wird. Tie getrockneten Pch»^
alsdann sein vermahlen werden, wodmchl
zeitig eine bessere Ailsirutzung bei der Ber» 11
gewährleistet würde. — Wenn zur Lost«! jjz
Problems der Pilzsütterung , so bemerkt| °
l )r. Raebiger Halle a. S . in der Wochensch»
dortigen Landivirijchastskammer, auch FuuA,
versuche, besonders an Rindern und tfoF »t
nicht zu entbehren sein werden, so glaube<
den VorschlägenRaumanns zur Verwerm
Pilze als Viehfutter zustimmen und da- o" -
der Landwirte auf diese Frage hmlem̂ r
müssen.
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Kriegs-EriDnerongs-Rioge.
No. 3388. No. 3402.

Grosses Lager aller Arten
Ringe , Uhren , Felddienst - und

Armbanduhren , Krlegs-
schmuck , Ketten etc . zu sehr
vorteilhaft . Preisen . Kataloge
gratis . Versand ins Feld nur
gegen vorherige Einsendung

des Betrages Inkl. Porto.
Hugo Pincus,Hannover37.

Bettnässe,
Befreiung foforl. Aller und stieschlechi
augede». Auikunst umsonst, „ tiaai»-
Versand" .M»nche»7H. Tach vurrLIr .üt.

Ohrensausen
Ohrenstust . Cchivrrhorigkrit.

Nicht »Iiaeboreiie ranbheit do-
sriiigl in kurier Zeit (40
wchöröl

Marke Cf . Pangrulius.
Viel « Jl 2ch0. Tooveift- Iche ,n  4 .—.
Zahlreiche La»klch» >den. Beisand:

Etndlnpotheke
PsuNeiiiioteu a .Jlm !t l <Cberb.i

Verlag von I . Neumann , Reut
Wer Sn« für deu nächsten Sommer anfhedeil will, :s'

vorbereilendeilSchrille und beschaffe sich

MenrrstScdubrtt.
Der Bau der Eiskeller, klsd

Cagerkeller und€i$$cbrä
lowic du Anlage von Kühlräume» nebst tti «>»nd KühlmafchstNÛD
Molkereien.Schlächtereien. Eiofadrikcn ic. Sechste, vollständig tu- ,
bedcmend vermehric Bustage vv» Profeffor Alfred Schubert, «
Baumeister n»d Königlich Preußischer Baugewerfsschul-Odeite,

Mi! 135 ildbildungk». Preis gehcstei4 Mk .. fein gebundt»
Da« Werk ist , » dejiehe» gegen Einsendung de« Bcirag,

P - riogrbühr vostfrei. nnier Nachnahmemit dem Zuschlag der x
I . Neumann . RenR

Alle Bnch handinngrn nehmen Bestellu ngen cus.
' Wein Pferd warH»erre, »«nS .Aeuman » .vleu »am« .

Im »nierjeichneir » Prrlage
erschien:

Treubeutsch.
Zwei Sejchichir» »n« »re Zeit »ei

Bassen,inlove in Oftvreuff,».
»on W. Tr « ,t.

Prei « gehefie, 2 MI . , gebunden
2 Mk 50 Pst

E» ist j » de»>ehe» gegen E »i-
sei,düng de« Beilage « franko, unter
Nachnahme m» Porivzuschiag.

I . Neuina » » , Rendninui.
Alle Buchhandlungen neliuie» Be-

stellungeu euigegeu.

„dätttp
und wurde rasch
die Da »kfchrelbe>i i
sivvtdeker m
Zürichsee lSchweip. ^
lvsori wenden **
Kein Puiver. Pr-tp̂ Z
„iffc grau «.

ZettnSr^
Befreiiiiig tofort.
angedrii . Ansknät ,

Justilut iiS ' JS5lri*rr(«»«at

die Redaktieui kodo « rnndmann.  für die Inserate : Io ». Nrnmann , Druck, I . Nrumanu.  sämtlich in Nrudamm . — « erlag von v . «? agu «r , j
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